
Reinhard Halve 

Die "Bäcker-Zwangsinnung 
im Alntsgerichtsbezirk Münder" 

Gegen Ende des 1. Weltkrieges brach das Wirt­
schaftsleben in Deutschland immer mehr zusammen. 
Ein Chaos schien unvermeidlich. Die Entwertung 
der Mark begann bereits vor Ende des Krieges, weil 
ihn die Regierung vor allem mit Hilfe von Krediten 
finanzieren mußte. Sie setzte sich nach Kriegsschluß 
wegen der hohen Folge/asten wie Demontagen und 
Reparationen verstärkt fort. 
Warenknappheit, Preistreiberei, Spekulationen und 
Kapitaltlucht ins Ausland führten zur Inflation. Der 
Wert der Mark sank rapide in eine bodenlose Tiefe. 
Während das Volk in einem unvorstellbaren Maße 
hungerte, bauten sich einzelne Industrielle mit Hilfe 
der Inflation ein riesiges Wirtschaftsimperium auf. 
Unzählige Schwarzmarktschieber nutzten die Situa­
tion aus, um sich auf Kosten der Allgemeinheit 
schamlos zu bereichern. 
Zwar versuchte die neue Regierung das Schlimmste 
zu verhüten und das Volk vor Hungersnot und Bür­
gerkrieg zu bewahren. Trotzdem litt der gesamte 
Mittelstand besonders stark unter diesen chaotischen 
Zuständen. 
In dieser Lage war die Initiative einzelner Interes­
senverbände gefragt, um wenigstens im eigenen Be­
reich, dem Chaos entgegenzuwirken. Aus diesem 
Grund forderte der "Zentralverband des Deutschen 
Bäckerhandwerks - Germania" seine Mitglieder im 
ganzen Reichsgebiet auf, sich - angesichts der un­
verändert bestehenden Zwangswirtschaft und der 
Gewerbefreiheit - zu berufsständischen Freien- oder 
Zwangsinnungen ZLlsammenzuschl ießen. 

In Münder folgten die der "Freien und gemischten 
Handwerkerinnung zu Münder" angehörenden 
Bäckermeister Friedrich Gerber, Wilhelm Meynen 
und Friedrich Kunrich sowie der Bäckermeister Carl 
Strube aus Lauenau, einem Mitglied der dortigen 
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bunten Gilde, dem Aufruf des Zentral verbandes. Sie
 
ergriffen die Initiative, um möglichst alle Bäckerei­

inhaber des Sünteltales für einen Zusammenschluß
 
zu werben. Sie stießen jedoch vor allem bei den selb­

ständigen Bäckern auf den Dörfern zunächst auf tau­

be Ohren. Dabei war es gerade nach dem verlorenen
 
Kriege mehr denn je geboten, sich zusammenzu­

schließen und sich durch gegenseitiges Verständnis
 
näher zu kommen. Bisher vergifteten Hader. Streit
 
und Mißgunst das Klima zwischen den münderschen
 
Stadtbäekern und ihren Kollegen in den Dörfern.
 
Das galt insbesondere für die Betriebe. deren Inha­

ber keine Meisterprüfung abgelegt hatten. Die Initi­

atoren aus Münder und Lauenau wollten diese Res­

sentiments überwinden.
 
Das Problem der Mehlversorgung war zwar in den
 
ländlichen Gebieten nicht so gravierend wie in den 
Großstädten, doch auch hier mangelte es an vielen 
anderen Rohstotfen, .wei I die Siegermächte die 
Blockade auch nach Kriegsende weiter aufrecht er­
hielten. Damit blieb auch die Zwangswirtschaft wei­
ter bestehen.
 
Unter diesen Gegebenheiten reichten am 31. August
 
1920 die oben genannten Bäckermeister bei der Lan­

desregierung zu Hannover die Statuten der ..zwang­

sinnung für das Bäckerhandwerk im Amtsgerichts­

bezirk Münder und in den Gemeinden Hachmühlen
 
und Neustadt"' mit Sitz in Münder ein. Am 8. De­

zember 1920 bestätigte und genehmigte der "Be­

zirksausschuß zu Hannover" diese Artikel. Die Auf­

sicht über die Innung führte der Landrat zu Springe.
 

Zu den Aufgaben der neuen Innung gehörten nach
 
der Präambel:
 
"I. Die Pflege des Gemeingeistes sowie die Auf­


rechterhaltung und Stärkung der Standesehre un­
ter den Innungsmitgliedern. 

2. Die Förderung eines gedeihlichen Verhältnisses 
zwischen den Meistem und Gesellen ...... 

3 . die Fürsorge für die technische. gewerbliche 
und sittliche Ausbildung der Lehrlinge .. :' 

Damit waren nun alle Bäckermeister im Sünteltal 
von Münder bis Feggendorf sowie die der Gemein­
den Hachmühlen und Neustadt vereinigt, denn jetzt 
mußten alle Inhaber der Innung beitreten. deren er­
ster Obermeister der Bäckermei ster Friedrich Gerber 
aus Münder wurde. 
Im Kreis Springe gab es drei Bäckerinnungen: 
- Die Bäckerzwangsinnung im Amtsgerichtsbezirk 

Münder, Obermeister Friedrich Gerber, 
- die Bäckerzwangsinnung im Amtsgerichtsbezirk 
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Calenberg. Obermeister Wilkening, Eldagsen, 
- die Bäckerzwangsinnung Springe und Umgehung, 

Ohermeister Wilhelm Weber. Alvesrode. 
Die drei Obermeister trafen sich regelmäßig, um 
über Brot- und Backpreise zu diskutieren und ein­
heitliche Preise für den Kreis Springe festzusetzen. 
Am 15. Oktober J921 erfolgte die Aufhebung der 
Zwangswirtschaft, aber die Zuckerfabriken konnten 
nicht vor Ende November liefern. Die Tageszeitun­
gen beklagten sich über schlechtes Brot. Die Bäcke 
führten das auf die mindere Qualität des Mehls zu­
rück, das sie sofort bei Empfang bezahlen mußten. 

Durch die Inflation stieg der GeseJIenlohn im Jahre 
1921 von 525 Mark auf 14.533 Mark pro Woche. 
Markenmehl kostete nun statt 390 14.340 Mark. Der 
Brotpreis kletterte auf 300 Mark. Hand in Hand mit 
der Geldentwertung sank die Kaufkraft. ­
Am 15. August 1923 erfolgte die Autnebung des 
Markensystems. Zugleich stiegen die Preise ins 
Uferlose. Der Wert von Briketts wurde nur noch 
nach dem Goldpreis berechnet. Der Brotpreis stieg 
beinahe täglich. Der Preis für Markenroggenmehl 
kletterte von 14.815 auf I Milliarde 99 Millionen 
Mark, für freies Roggenmehl von 95.000 auf 28 Bil­
lionen Mark und der für Weizenmehl von 46.000 auf 
35 Billionen Mark. 

Der Preis eines Markenbrotes erhöhte sich von 265 
Mark auf 40 Millionen Mark, der eines markenfreien 
Brotes von 740 Mark auf 630 Milliarden Mark und 
der eines Brötchens von 19 Mark auf 25 Milliarden 
Mark. 
Ein selbständig arbeitender Geselle erhielt im Jahre 
1923 als Lohn die astronomische Summe von 1999 
Billionen, 638 Milliarden, 733 Millionen, 759 Tau­
send und 744 Markl 
Nach Ausgabe der Rentenmark Ende November 
1923 änderte sich die Lage. 

Damit verloren aber auch alle Sparguthaben der In­
nung ihren Wert. Gebühren wie Beiträge, Strafen. 
Vorstandsvergütungen, Ein- und Ausschreiben der 
Lehrlinge wurden nun auf Goldmark umgestellt. 
1925 erließ die Regierung im Zusammenhang mit ei­
ner Verordnung zum Preisabbau Bestimmungen über 
ein festes Brotgewicht und die Bekanntgabe der 
Preise nach Gewicht. Alle Bäckereien mußten ent­
sprechende Preistafeln aushängen. Der Preisschild­
zwang bestand jedoch nur für Bäcker und Flei scher. 
nicht für andere Handwerksberufe. 
Vom 4. Januar 1925 - also ca. ein Jahr nach der Sta­
bilisierung der Währung - liegt eine Unkostenrech­
nung für einen Sack Roggenmehl (I Doppelzentner) 
vor: 
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• Salz 0.\0 M 
• Streumehl 0,30 M (Buchensägespäne) 
• Feuerung 2,00M 
• Licht 0,60M 
• Arbeitslohn 3,00M 
• Verkaufskosten 1,60M 
• Miete 1,50M 
• Geschäftsunkosten 1,50M 
• Meisterverdienst 1,25 M 
• Umsatzsteuer 1,06 M 
Summe 12,91 M 

Dementsprechend wurde der Brotpreis auf den
 
Mehlpreis plus 2 Pfennige festgesetzt: I Kilogramm
 
Brot = I Kilogramm Mehl + 2 Pfg.
 
Die Backpreise betrugen für 1 Brot 20, für 1 Semmel
 
15, für Obstkuchen 60 und für Zuckerkuchen 40 Pfg.
 
Als sich die drei Obermeister mit ihren Mitgliedern
 
am 2. November 1925 bei dem Kollegen Bäcker­

meister Fritz Vette in Völksen trafen, hielt das Proto­

koll folgendes fest:
 
"Brotpreis und Gewicht:
 
Der Obermeister brachte zur Sprache, das die Be­

hörde es verlange, den Brotpreis herabzusetzen und
 
gab den Punkt zur Debatte, nach einer längeren Aus­

sprache kam die Versammlung zu dem Entschluß bei
 
einer Spanne von 15,50 M wie folgt festgesetzt
 

Dem jungen GeJellen 
zum Geleit! 

ies Büchlein halt in Ehren! Es iei Dir zu­
nöchft ein Rusmeis, lUO und lUie lange Du 
(ln dieler oder jener Flrbeitsftelle tiltig ge­

wefen bilt. Jn ipliteren Jahren des [ebens mird es 
in Dir liebe Erinnerungen mecken und Stolz und 
heude über geleiltete Rrbeit. ]n \7erbindung mit 
den Zeugniffen [iber !ührun~J und [eiftung, die auch 
Du Dir ficherlich oomllleifter geben IM]t, menn Du 
zu Eurer beiderleitigen Zufriedenheit gemeinlam ge­
I,haffen halt, kann es Dir zur Illeifterprüfung als 
wertoolle Unterlage dienen. Rrbeite unentmegt an 
Deiner weiteren Rusbildung ulld \7eroollkommnung 

in Deinem Berufe lind als Illenlch! 

Cilückl111f zur Reife! 

Der Germaniooerband. 

• 2 Pfund Salz	 20 Pfg 
20 ..• Streumehl 
30 ..• Öl 

• Feuerung	 2.50 M 
0.60 .. 
4,20 •. 

• Licht und Kraft 
• Arbeitslohn 

1.40 _.• Verkaufskosten 
1,50 ..• Miete 

• Geschäftsunkosten	 3,00 " 
• Meisterzuschlag	 1.20 .. 

0.40 .. 
15,50 M 

Die Behörde verlangt, den Brotpreis herabzusetzen. 
Doch die Innungen einigen sich auf eine Spanne von 
15,50. Das Kilo Brot 31 Pfg kostet. Demnach wiegt 
ein Brot zu I Mark 6 1/ 2 Pfund. Die Innung hielt an 
dem Mehlpreis gleich Brotpreis plus 2 Pfg fest." 

• Umsatz 

1m Vergleich zu dieser Kostenrechnung erfolgt jetzt 
ein Exkurs zum gegenwärtigen Preisgefüge -75 Jah­
re nach der obigen Berechnung. 
I Doppelzentner Roggenmehl 64.00 DM 
1 kg Salz 0.59 DM 
1,5 kg Hefe 2,97 DM 
Rohstoftkosten 67,56 DM 
+ Betriebskosten 4,5 Std.,
 
Stundenkostensatz (SKS): 89,- DM 400,50 DM
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Selbstkosten	 468,06 DM 
* 10% Betriebsgewinn 46,81 DM 
'< 5% Risiko 23,40 DM 
Sollerlös 538,27 DM 
+ 7% Mehrwertsteuer 37,68 DM 
Verkaufserlös 575.95 DM 

J Doppelzentner Roggenmehl ergibt 89 Brote zu 1.5
 
kg. Preis für ein Brot zu l,S kg: 6,47 DM.
 
Preis für ein 6-Pfund-Brot: 12,94 DM. Die Bäcker­

spanne beträgt demnach heute: 508,39 DM.
 
Erläuterung: Der Stundenkostensatz (SKS) wird fol­

gendermaßen errechnet:
 
Effektive Jahreskosten = alle Kosten aus der Buch­

führung:
 
•	 Löhne aller Mitarbeiter einschließlich Verkäufe­

rinnen und Hilfskräfte 
• Energiekosten 
• Versicherungen 
•	 Abschreibungen für Anlagegüter 
• Reparaturen und Kleingeräte 
• Verpackungen, Leasinggebühren 
• Werbungskosten 
• Post, Telefon 
•	 Fachbücher und Fachzeitschriften 
• Steuerberatungskosten usw. 
• Meisterlohn 

• Kalkulierte Zinsen des Eigenkapitals 
• Kalkulierter Pachtwert oder Pacht + Kalkulierte 

Sonderabschreibungen 
Gesamt-Jahreskosten in DM: Produzierende Jahres­
wochen = Wochenkosten in DM. 
Wochenkosten in DM: Produktive Stunden =Stun­
denkostensatz (SKS) in DM. 

Die im Laufe des Jahres 1926 steigenden Arbeitslo­
senzahlen wirkten sich negativ auf die Kaufkraft der 
Bevölkerung aus. Geringe Verdiensttnöglichkeiten 
führten zu einem verstärkten Konkurrenzkampf. Der 
Arbeitsbeginn wurde allgemein von sechs auf fünf 
Uhr vorverlegt. Jugendliche unter 18 Jahren durften 
jedoch nicht vor sechs Uhr anfangen. Kontrollen der 
Acht-Stunden-Arbeitszeit setzten ein. 
Am 30. Juni 1926 trafen sich die drei Obermeister 
mit einigen Kollegen in Bennigsen bei Gastwirt Ree­
se. Als Verhandlungsleiter nahm der Geschäftsführer 
des Handwerkerbundes. Herr Burgdorf. teil. Es wird 
festgestellt. daß die Bäekerspanne von 15.50 M 
wegen der wirtschaftlichen Lage nicht mehr zu hal­
ten ist. Viele ländliche Bäckereien wenden sie schon 
nicht mehr an. Man beschließt für den Landkreis 
Springe eine Spanne von 10,50 M und bei einem 
Preis von 37 - 38 M für einen Sack Roggenmehl das 
Brot von 5,8 bis 6 Pfund für eine Mark zu verkaufen. 



Bei diesem Preis blieb jedoch kein Gewinn übrig. 
Obwohl einige Kollegen für den 5-Uhr-Arbeitsbe­
ginn eintraten, wurde beschlossen. am 6-Uhr-An­
fang festzuhaJten. 
Als am I. Juli 1927 das neue Arbeitsschutzgesetz in 
Kraft trat, verschärfte sich die Lage noch einmal. 
Außerdem lag die Ernte der Hauptgetreidearten im 
Kreis Springe aufgrund der schlechten Witterungs­
verhältnisse in den Jahren 1927 und 1928 erheblich 
unter dem Durchschnitt. Im Verwaltungsbericht des 
Kreises Springe heißt es, daß Auswuchs und Befall 
so stark waren, daß das Durchschnittsgewicht nicht 
erreicht wurde. Die Weizenpreise lagen 1927 bei 
26,38 RM und 1928 bei 25,02 RM, beim Roggen sah 
es nicht anders aus: 26,17 bzw. 25,13 RM. Die Ab­
züge wegen des Mindergewichts beliefen sich auf 
0,40 bis 1.00 RM je Doppelzentner. 
Am 13. Februar 1928 einigten sich die drei Ober­
meister nach einem Probebacken auf folgende 

i'l'iir	 berlotfn Be~allBeue ober jouft aoljaubell get~l11mcne 
®mnania ,~(roeigoiicf)er werben, Begen Chltotl\lU!l 
ber @lcloflto[tcn ullb ~[u>3iertiBuUB-3geoiiqren, Ch, 
ia~oi\d)cr aUslge[teUt, bie llllslbrüd'lld) oUl joldJe bU 
bebeid)mn [inb. 1lie ~(113fteUunB mu& bei ber ;jnllullB 
beantra~t leerbm, oie ba(l er[le ~ud) al1ßgefleflt ljallt. 

i)·ii r	 fdJaO[Jafte obn uoll!le[djrieoene ®ennania, \![.rbelUI, 
bi!.djer fanll geBell l.hflatlllllg ber Stoflen beim bU ' 

ftanblgen 811HlBueroallb Ihnrtlerung oeontr'lgt 
werben. ':Der @wnb bet Irmeuelllll!J lllll~ im ~lId) 
lJet'lllCTft werOen. 

~n	 bell :;'5nnullBen, in bmen ein \!fd;eit(l,j)(adjwei~ fiir 
®efeUen ertldjtet ift, ljat ber ®ejeUe bei IDlelbung ~ur 
\!lt6eit baß \!hbeitßbudj bern @lpredjmeifler ober bem 
mit ber @e[d)äftßjil~run9 5SeauftraBten bU Ilbergeben. 

5Stim ~lrbeigantritt !jat ber ®efeUe brm IDleiftet b(lil 
o'\ermania'~{rbeitßbudj b1! iibergeoell; nadj orbnungß' 
miißiger 5Seenbigun~ be3 mrbeitsoerljiiUlliffeß et~iHt 
er eil mit ber oorgejd)mlJenen G;intraßung budid. 

5Sedin, bm 11\. ':Dcbember 1921. 

~U gefdJiifl.sfübrenbe '!lor~nnb bu ,,~trmnllin" 

Wentrnl.lerbnnbtlJ !!eutrdjU ~iidltr, ~nnungen. 
lfil. WlüUn. 
\8orfl~ellber. 

9Jlit lJorfte~enhen ~eftimmllllgen erHäre ie!) midj 
einucrftaubell. 

Kalkulation: 
1 Sack Roggenmehl 38,00 RM 
Salz, Öl, Streumehl 0,10" 
Feuerung 2,50 " 
Licht, Kraft, Wasser 0,45 " 
Arbeitslohn 7 Std. 4,20 ., 

Verkaufsunkosten 2,00 " 
Meisterzuschlag 0,75 " 
Miete 1,50 " 
Geschäftsunkosten 3.00" 
Umsatzsteuer 0.40 .. 
Summe 53.30 RM 

Das ergab ein Einkommen pro Doppelzentner Rog­
genmehl für einen Meister mit Gesellen von 3,50 M, 
für einen alleinarbeitenden Meister von 5.00 RM. 
Bei einem zu Brötchen verarbeiteten Sack Weizen­
mehl lag das Einkommen aufgrund der dreifachen 
Arbeitszeit bei ca. 10,- RM. 
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Im Gegensatz zu dem oben angegebenen Preis von 
15,30 RM setzte das Finanzamt 54 RM an. Ein er­
neutes Probebacken der drei Meister ergab aber nur 
47 Brote für 47 RM bei einem Ausbackgewicht von 
5,8 Pfund. Die Versammlung forderte die drei Ober­
meister auf, beim Finanzamt gegen die mit 54 RM zu 
hoch angesetzte Umsatzsteuer zu intervenieren. 
Ferner sollte jeder Meister in seinem Laden folgen­
de Bekanntmachung aushängen: "Ab heute auf Brot 
und Backwaren keine Zugaben (Aulbrot) mehr!" 
(Als Autbrot gab es bis dahin ein Hefestück oder ein 
Brötchen.) 
Trotz der wirtschaftlichen Nöte konnte das Hand­
werk im Kreis Springe seinen Bestand behaupten. 
Das beweist die Zahl der Betriebe: 

Jahr Betriebe Gesellen Lehrlinge 
1923 1122 729 497 
1927 1109 713 517 
1928 ll33 837 519 

Für die Heranbildung des Nachwuchses gab es eine 
kaufmännische Berufsschule in Münder mit 14 
Schülern und je eine gewerbliche Berufsschule in 
Springe 100 Schüler, 
Münder 114 
Eimbeckhausen 28 
Eldagsen 58 
Pattensen 48 

Außer den oben erwähnten Zwangsinnungen mit den 
drei Obermeistern gab es im Jahre 1928 im Kreis 
Springe noch 24 weitere Innungen; darunter solche, 
deren Nachkommen noch heute in einem Handwerk 
tätig sind: 

Barbier-, Friseur- und Perückenmacher-Zwangsin­
nung Springe, Obermeister August Freise; Münder 
Fleischer-Zwangsinnung im Kreis Springe, Ober­
meister Karl Schmidt, Münder 
Müller-Zwangsinnung im Kreis Springe, Obermei­
ster Henry Binding, Mühle Harkenbleck 
Malerzwangsinnung im Kreis Springe, Obermeister 
Chr. Hüper, Springe 
Sattler- und Tapezierer-Zwangsinnung im Kreis 
Springe, Obermeister Kal'I Meyer, Münder 
Schneider-Zwangsinnung Münder, Obermeister D. 
Offeney, Münder 
Zwangsinnung für das Schmiedehandwerk in Sprin­
ge, Obermeister August Lange, Hachmühlen 
Schneider- und Schneiderinnen-Zwangsinnung im 
östlichen Teil des Kreises Springe, Obermeister Au­
gust Knust, Springe 
Sehuhmacher-Zwangsinnung im Amtsgerichtsbe­
zirk Münder. Obermeister L. Mathies. Münder 
Freie Schuhmacherinnung in Springe, Obermeister 
Heinr. Höhne, Springe 
Tischler-Zwangsinnung in Springe, Obermeister Fr. 
Piepho, Münder 
Freie gemischte Innung in Münder, Obermeister 

Schlossermeister Kal'I Schmidt. Münder
 
Freie gemischte Handwerkerinnung in Springe.
 
Obermeister Malermeister H. Grünewald. Springe.
 

Ein Brotgesetz aus dem Jahre 1930 Jieß von nun an 
nur noch zwei Brotsorten zu: 
Ein Roggenbrot mit nicht mehr als 5% Zusatz von 
Weizenmehl und ein Mischbrot allS 837c Roggen­
mehl und 17 C!c Weizenmehl. Weißbrot muß ab einem 
Gewicht von 200 g einen Zusatz von 30% Roggen­
mehl haben. Ausschlaggebend für dieses am 15. Au­
gust 1930 in Kraft getretene Gesetz war ein hoher 
Roggenüberschuß. 
Ab 16. Oktober 1931 durfte auf Weizenmehl 50/, 
Kartoffelmehl zugesetzt werden. 
Aufgrund einer guten Ernte im Jahre 1932 sank der 
Mehlpreis. Ein Pfund Brot kostete nunmehr 15 Pfen­
nige. Für den Kreis Springe einigte man sich auf ei­
nen Preis von 1 Mark für ein 6 V2-Pfund-Brot. Ende 
1932 betrug der Preis für ein Pfund Brot nur noch 14 
Pfennige. Dazu kam, daß das selbständige Bäcker­
handwerk in einem ständigen Preiskampf mit den 
Brotfabrikanten stand. 
Als dann noch der Reichskommissar für Preisüber­
wachung eine weitere Festlegung beabsichtigte, war 
das Maß für die Bäckerinnung volI.- Die Zwangs-In­
nung des Bäcker-Amtes Hannover rief zu einer öf­
fentlichen Protestveranstaltung des gesamten nord­
westdeutschen Bäckerhandwerks am 15. März 1932 
in Hannover auf, an der viele Kollegen teilnahmen. 

Am 13. Februar 1933 erfolgte noch einmal eine
 
Preisfestlegung:
 
1 Mark für ein 7-Pfund-Brot. 15 - 20 Pfennig für die
 
Semmel, 40 Pfg. für Blechkuchen und 60 Pfg. für
 
Obstkuchen.
 
Danach ging eine Aera zu Ende. denn mit der
 
Machtübernahme dureh die Nationalsozialisten be­

gann bald auch für die Biicker und ihre Standesver­

tretungen das Problem der "Gleichschaltung".
 

Friedrich Gerber führte die l:3äckerzwangsinnung
 
von 1920 bis 1934. Er war eine Persönlichkeit, die
 
nicht nur in den schweren Jahren nach dem I. Welt­

krieg die Mitglieder zusammenführte, sondern darü­

ber hinaus während der gesamten Zeit mit Erfolg ih­

re Interessen vertrat.
 

Quel/en:
 

Srullll der ZII'unglinn/(lIg /iir dus lJiickcr-Hwldll'crk i/l/ Gc­


riehlsIJe;irk Münder und den GenwindeIl Hwllllliih!clI IIlId ;\'el/­


slUdl - HeilllUllIlUsClll1I Springe.
 

Protokoll/JlIeh der Freien Biider-Innung ;u Springe \"(i/l/ 1. 7.
 

1925 bis ;nln 31. 10. 1934 -Hei/l/{/{IIl/(leuJIl ,<;pringe Venl·II/­


InngsIJerieht des Kreises Springe iilier dic Ge,lchiilrsjulzre 1927
 

ulld 1928 - HeillUJIJIlUSCUlI1 Springe
 


